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In der Forschung zu Belastung und 
Beanspruchung im Lehrerberuf domi-
niert die empirische Erfassung perso-
nenbezogener Merkmale, die bei ent-
sprechend ungünstiger Ausprägung im 
Zusammenhang mit einem erhöhten 
negativen Beanspruchungserleben ste-
hen bzw. als Ursache bspw. für ein dau-
erhaftes Stresserleben gedeutet wer-
den. Ein prominentes Beispiel stellt die 
Potsdamer Lehrerstudie dar, in der unter-
schiedliche arbeitsbezogene Verhaltens- 
und Erlebensstile von Lehrerinnen und 
Lehrern erhoben wurden, die gemes-
sen an ausgewählten Indikatoren als ge-
sundheitsrelevant angesehen werden. 
Bedingungs- bzw. verhältnisbezoge-
ne Aspekte des Arbeitsplatzes „Schule 
vor Ort“ wurden bislang nur selten sys-
tematisch erfasst. Damit mangelt es im 
Vergleich zur Erhebung personenbezoge-
ner Variablen an Forschungsbemühungen, 
die sich im Anschluss an arbeits- und 
organisationspsychologische Zugänge 
der Erfassung struktureller Merkmale 
der Lehrerarbeit und damit einer be-
dingungsbezogenen Analyse widmen. 
Konkret fehlte es bislang zudem auch 
an Erhebungsinstrumenten, mit deren 
Hilfe bspw. Organisationsmerkmale der 
Einzelschule als äußere Bedingungen der 
Lehrerarbeit systematisch erfasst werden 
und die neben der forschungsorientierten 

Erhebung auch eine Rückmeldung für die 
einzelnen Schulen ermöglichen. 

Ein solches Instrument, den Frage-
bogen zur Erfassung schulischer Qualitäts-
merkmale zum Erhalt und zur Förderung 
der Lehrergesundheit (FESQ), ent-
wickelt Christine Altenstein in der hier 
in Rede stehenden Monographie, die als 
Dissertation an der Universität Greifswald 
angenommen wurde und im Rahmen des 
Forschungsprojekts „Netzwerk Lehrer-
gesundheit“ (Mecklenburg-Vorpommern) 
entstand. Zumindest in der Ausrichtung 
ähnliche Instrumente wurden in den 
letzten Jahren von Kaempf und Krause 
mit dem Fragebogen zur Arbeitssituation 
an Schulen (FASS) und – im Kontext 
der Potsdamer Lehrerstudie – von 
Schaarschmidt und Kieschke mit dem 
Fragebogen ABC-L (Arbeitsbewertungs-
Check für Lehrerinnen und Lehrer) vorge-
legt. Im Gegensatz zu den eher spärlichen 
Informationen, die etwa zur Entwicklung 
und Güte des ABC-L vorliegen, bietet 
Altenstein jedoch nicht nur eine ausführ-
liche Darstellung der Entwicklung ihres 
Fragebogens auf der Basis einer Vorstudie 
(Studie I, n = 553 Lehrkräft e, FESQ mit 112 
Items), sondern sie legt auch eine umfang-
reiche Validierungsstudie zum Verfahren 
vor (Studie II, n = 910 Lehrkräft e, n = 64 
Schulleiter, FESQ mit 70 Items). Zudem 
hat die Autorin im Rahmen der Vorstudie 
Lehrerinnen und Lehrer „als Experten ih-
rer Arbeitsumwelt“ (S. 89) systematisch in 
die Entwicklung des Fragebogens einge-
bunden und die Akzeptanz des Verfahrens 
überprüft .

Im Ergebnis beider Studien wurden 
fünf Komponenten des Instruments zur 
Erfassung des Gefährdungspotentials 
bzw. unterschiedlicher Belastungsquellen 
und ihrer Ausprägung im Kontext der 
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Einzelschule bestätigt, mit denen we-
nig „belastete“ Schulen von „mittel- und 
hochbelasteten“ Schulen unterschie-
den werden können: (1.)  Merkmale 
der Schulleitertätigkeit, (2.)  Merkmale 
der Zusammenarbeit im Kollegium, 
(3.)  schulische Rahmenbedingungen der 
Lehrertätigkeit, (4.)  Professionalisierung 
des Lehrers im Umgang mit Stress und 
Belastungen und (5.)  Unterstützungs-
mög lich  keiten im Umgang mit berufl i-
chen Belastungen.

Auff ällig ist unter Berücksichtigung 
der Skalen (Komponenten) im Vergleich 
zu den Verfahren ABC-L und FASS, dass 
auf der Ebene der Einzelschule bzw. auf 
der Kollegiumsebene personenbezoge-
ne Dispositionen zum Umgang mit Stress 
und Belastungen gleichsam kollektiv 
als schulisches Merkmal erfasst werden. 
Altenstein spricht auch von einem kol-
lektiven Bewältigungsverhalten (S.  104), 
vergleichbar den in der Forschung 
zum Lehrerberuf erfassten kollektiven 
Selbstwirksamkeitsüberzeugungen. Und 
eben diese Komponente ist es, die den 
größten Eff ekt verbunden mit dem höchs-
ten Mittelwertunterschied zwischen belas-
teten und unbelasteten Schulen aufweist. 
Es wären also die personengebundenen 
Dispositionen auf Kollegiumsebene, die 
den Unterschied zwischen den Schulen 
auf der Suche nach arbeitsplatzbezoge-
nen Bedingungen der Belastung und 
Beanspruchung in erster Linie erklä-
ren. Warum aber, so wäre anschließend 
zu fragen, gibt es off ensichtlich Schulen, 
in denen die Mehrzahl der Lehrkräft e 
besonders günstige und andere, in de-
nen die Kollegiumsmitglieder mehr-
heitlich ungünstige personenbezogene 
Voraussetzungen für den Umgang mit 
Stress und Belastungen aufweisen? Auf 

den Zufall ist dies kaum zurückzuführen. 
Vielmehr ist zu vermuten, dass arbeits-
platzbezogene Faktoren die Ausprägung 
der günstigen Dispositionen auf der kol-
lektiven Ebene des Kollegiums fördern. 
Dies wäre wiederum ein Hinweis auf das 
Zusammenspiel von arbeits- und perso-
nenbezogenen Bedingungen, die nicht 
in strikter Trennung voneinander zu be-
trachten sind.

Instrumente wie der FESQ sind – so 
ist bilanzierend festzuhalten – nicht al-
lein als Forschungsinstrumente von 
Interesse, sondern auch mit Blick auf 
die schulische Praxis bzw. genauer für 
die Einzelschule nutzbringend, bieten sie 
doch im Ergebnis die Grundlage für die 
richtige Auswahl und Anwendung kon-
kreter schulbezogener Interventions- und 
Präventionsmaßnahmen vor Ort. Damit 
diese Grundlage aber auch verlässlich, 
aussagekräft ig und nutzbar ist, sind diff e-
renzierte Validierungsstudien, wie die von 
Christine Altenstein, vonnöten. Befi ndet 
sich ein Kollegium oder die Schulleitung 
einer Einzelschule auf der Suche nach 
einem Instrument zur Erfassung der 
schulischen Arbeitsbedingungen im 
Sinne einer „Organisationsdiagnose“ 
aus der Perspektive der Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen, so ist es bzw. sie gut be-
raten, bei der Wahl auf die Verfügbarkeit 
diff erenzierter Informationen zur Ent-
wick lung und Güte des Verfahrens zu 
achten. In der Arbeit von Altenstein zum 
FESQ werden sie fündig.
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